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Ing. Roman Weigl, MSc

Fachgruppenobmann der Ingenieurbüros Wien

Jedes Ingenieurbüro hat einen erheblichen Aufwand hinter sich gebracht, um als 
fachlich qualifiziertes Unternehmen seine Dienste am Markt anbieten zu dürfen. 
Die HTL-Ausbildung, die Absolvierung einer FH oder der Abschluss eines Hoch-
schulstudiums mit der anschließenden Phase der Praxiszeiten im entsprechenden 
Fachgebiet, um schließlich die Berechtigungsprüfung zu absolvieren, die erst den 
Weg in die Selbstständigkeit als praktizierendes Ingenieurbüro eröffnet. Ein langer 
Weg und viele sammeln weit mehr Praxisjahre in leitender Funktion, bevor sie sich 
für die Berechtigungsprüfung anmelden.
Der Markt weiß um die Qualifikation der Ingenieurbüros und praktisch alle Mit-
gliedsbetriebe bilden sich auf ihren Fachgebieten kontinuierlich weiter. Gerade 
bei den Ingenieurbüros ist die Thematik des lebenslangen Lernens eine Selbstver-
ständlichkeit und der Kunde darf mit Recht einen qualifizierten und in den aktuel-
len Technologien versierten Fachmann erwarten. 
Im Fachverband der Ingenieurbüros treten alle Landesorganisationen dafür ein, 
dass weiterführende Bildungsangebote ausgearbeitet und den Mitgliedsbetrieben 
nähergebracht werden. Ein Beispiel will ich heute hier herausnehmen. Mit der In-
teressensgemeinschaft Energieautarkie wurde eine Plattform geschaffen, über die 
wir eine universitäre Ausbildung anbieten, die den Ingenieurbüros und ihren Mit-
arbeitern die Möglichkeit bietet, in den sich entwickelten neuen Technologien der 
erneuerbaren Energie Erfahrung zu sammeln und einen universitären Abschluss als 
Zusatzqualifikation zu erlangen. Selbstverständlich kann und wird ein einschlägiges 
Ingenieurbüro sich das Fachwissen der erneuerbaren Energietechnologie auch im 
Eigenstudium aneignen, jedoch ohne die Erlangung eines entsprechenden akade-
mischen Titels.
Wie der Gesetzgeber beim Formulieren des Gewerberechts zum Schluss gekom-
men ist, Energieberater als freies Gewerbe einzustufen und damit jeder Person 
ohne eine auch nur annähernd adäquate Qualifikation den Zugang zum Berater-
markt in Energiefragen zu ermöglichen, ist nicht nachvollziehbar. Aus unserer Sicht 
ist das unakzeptabel, aber noch viel mehr aus der Sicht des Konsumenten, dem 
diese Tatsache nicht bewusst ist! Hier kann es zur Irreführung des Konsumenten 
kommen, der in gutem Glauben eine qualifizierte Leistung erwartet. 
Um einer solchen Enttäuschung vorzubeugen, sollten sich Kunden in Energiefra-
gen ausschließlich an Ingenieurbüros und Energieautarkie Coaches wenden. Sie 
stehen mit ihrer Qualifikation für Kompetenz und Qualität!

featurING. featurING.

Qualität und Qualifizierung
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Das größte Problem Österreichs beim Kyoto-Abkommen zur Reduzierung von Treibhausgasemissionen liegt im 

Verkehrsbereich. Seit 1990 wurde hier eine Zuwachsrate von rund 60 % (Umweltbundesamt 2012) verzeichnet. 

Allerdings sind die bundesweiten Berechnungsmethoden wegen des Problems des Tanktourismus nicht eindeutig 

und die Ergebnisse nicht kleinräumig nutzbar, da nur ungenau auf lokale Gegebenheiten umlegbar.

Erfolgreicher ist die Erfassung von Emissionsmengen mittels eines Verkehrsemissionskatasters (VEK, verankert im 

Immissionsschutzgesetz Luft IG-L), der kleinste Teileinheiten des Verkehrssystems zur Quantifizierung heranzieht 

und auf größere Raumeinheiten aggregieren kann. 

Was emittiert der Verkehr wirklich?

Das Problem

Abb.: Der bislang benutzte Graph der Bundesländer Burgenland (Rot) und Niederösterreich 
(Grün), hinterlegt mit dem neuen GIP-Graphen (Rosa)

Somit entsteht ein räumlich und zeitlich gegliedertes Verzeichnis von Luft-

schadstoffen in definierten Gebieten, das nach Attributen wie Verkehrsarten, 

Antriebsarten oder Schadstoffarten getrennt ausgewertet werden kann. Die-

ses Instrument dient als Grundlage für Strukturplanungsaufgaben wie Raumplanung, 

Verkehrsplanung oder UVP-Verfahren und schafft auch eine belastbare Datenbasis im 

Sinne des Kyoto-Abkommens und für den Post-Kyoto-Zeitraum.

Die Lösung

Ausgewiesen werden in einem 

VEK die Bereiche Linienver-

kehr, ortsinterner Verkehr, 

Offroadverkehr (Landwirtschaft und 

Bauwesen), Bahn-, Schiffs- und Flug-

verkehr sowie Abrieb und Treibstoff-

verluste (Draxler et al., 2008 bzw. 2010).

Abb.: Treibhausgasemissionen  
aus dem Linienverkehr in NÖ, 2009

Bislang wurden diese Angaben alle zehn Jahre aus verschiedenen Quellen manuell kombiniert und ergänzt, 

um ein vollständiges Abbild der Verkehrssituation im Linienverkehr eines Bundeslandes zu erhalten.

Wichtigster Sektor ist der Linienverkehr, der sich aus PKW, leichten und 

schweren Nutzfahrzeugen, Reisebussen und einspurigen Fahrzeugen auf 

den Straßentypen von Autobahn bis Landstraße zusammensetzt. Berück-

sichtigt werden die Treibstoffarten und das Vorhandensein von Katalysato-

ren, aber auch Straßenattribute wie zulässige Geschwindigkeit, Steigung 

und Kurvigkeit bzw. der DTV (durchschnittlicher täglicher Verkehr, also An-

zahl der Fahrzeuge pro Zeiteinheit) u.a.m.
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Mit der Graphenintegra-

tionsplattform GIP (von 

ITS Vienna Region neu 

entwickelt) wurde ein Instrument 

eingeführt, das den Straßengra-

phen und die geforderten Attribu-

te einheitlich und aktuell für nahe-

zu ganz Österreich vorhalten kann. 

featurING. featurING.

Dieser Graph ist deutlich detaillierter als andere Graphen und wird laufend 

aktualisiert. ASFINAG und ÖBB sind mit eingebunden. Daraus ergibt sich 

ein optimales Verwaltungsinstrument für öffentliche Körperschaften, das 

somit als ideale Basis für weiterführende Anwendungen dienen kann. Bei-

spielsweise gelingen nun die Abbildung von Emissionen aus Stausituationen 

bzw. länderübergreifende Betrachtungen im Viertelstundentakt. Die Her-

ausforderung liegt in der Modellbildung und im intelligenten Verknüpfen 

der Datenbanken.

Abb.: Von den rund 84 Mio.t CO2-Äquivalent (CO2eq), die in Österreich derzeit als Emission ausgewiesen werden, 
entfallen 27 % auf den Verkehrsbereich – Tendenz steigend!

Treibhausgas-Emissionen in Österreich in Mio.t CO2eq, 2010 

Der Nutzen

Durch die feine Auflösung im 

zeitlichen und räumlichen 

Kontext wird es nun mög-

lich, Kurzzeitkataster nahezu mühe-

los aus dem VEK abzuleiten, die ex-

trem lokale Fragestellungen bspw. 

nach Verursachern erhöhter Emmis-

sionswerte beantworten können, 

wie bei Großparkplätzen der Fall.

Zukünftig stünde auch die Möglichkeit offen, in Zusammenhang mit der Situa-

tion vor Ort lokale Verkehrsbeschränkungen aufgrund umweltrelevanter The-

men auszusprechen und über Verkehrsbeeinflussungsanlagen in das Leitsystem 

der ASFINAG einzuspeisen.

Ein dynamisches System bietet weiters den Vorteil, zeitnah aktuelle Daten lie-

fern zu können, was speziell in Anwendungen der Behörde vor Ort wie bei 

UVP-Verfahren praktisch sein dürfte. Daten könnten sogar via Smartphone 

abgerufen werden.

Susanne Draxler1, Gert Fister2, Christoph Westhauser3

Referenzen
UMWELTBUNDESAMT GmbH (2012), Austria´s Annual Greenhouse Gas Inventory 1990-2010, REP0361

DRAXLER S., FISTER G., FISTER W., SCHÖNSTEIN-WIPPEL B., SCHÖNSTEIN R. & SCHÖRNER G. (2008), 
Verkehrsemissionskataster Niederösterreich, Überarbeitung und Erweiterung 2007

DRAXLER S., FISTER G., FISTER W., SCHÖNSTEIN R. & SCHÖRNER G. (2010), 
Emissionskataster mobiler Quellen des Burgenlandes – Überarbeitung und Erweiterung 2009

1  E & E Technisches Büro für Technische Chemie KG
2  E & E Technisches Büro für Technische Chemie KG
3  Amt der NÖ Landesregierung, Abt. Gesamtverkehrsangelegenheiten

Abb.: Verkehr innerorts, 
Treibhausgasemission 2009
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Schulmeister: Wie gesagt: Ich glaube nicht, dass Manager an sich unmorali-
scher geworden sind als in der Zeit der Sozialen Marktwirtschaft. Würden die 
Anreizbedingungen so verändert, dass sich Finanzalchemie nicht mehr lohnt, 
dann würden die Manager rasch umlernen. Gedankenexperiment: 
1.) Durch Gründung eines Europäischen Währungsfonds als Finanzierungs-

agentur aller Eurostaaten werden die Anleihezinsen auf einem Niveau un-
ter der mittelfristigen Wachstumsrate stabilisiert (ca. bei 2 % wie es die 
USA und Großbritannien machen).

2.) Wechselkurse zwischen den 4 wichtigsten Währungen werden in einer
engen Bandbreite von ca. +/-2 % stabilisiert (durch Vereinbarung zwi-
schen den entsprechenden Notenbanken).

3.) Der Preispfad für Erdöl wird verlässlich festgelegt, sodass sich Unter-
nehmer und Haushalte auf eine überdurchschnittliche, aber stetige Ver-
teuerung aller Erdölprodukte einstellen können (wegen der enormen Um-
weltschäden des Verbrauchs von Erdöl sowie seiner Erschöpfbarkeit ist eine 
überdurchschnittliche Verteuerung unabdingbar, sie muss aber endlich 
kalkulierbar werden).

Schon allein diese drei Maßnahmen würden das Gewinnstreben wieder 
von Finanzakrobatik zu unternehmerischen Aktivitäten in der Realwirt-
schaft verlagern.

Das „Streben nach Balance“
& „destabilisierende Spekulation“
Ein Interview mit Dr. Stephan Schulmeister

featurING. featurING.

ReadING: Herr Schulmeister, ich 

darf mit einem Satz von M. Gandhi 

beginnen: „Geschäft ohne Moral ist 

eine Sünde“.  Leben wir in einer un-

moralischen Zeit?

ReadING: Schon Keynes hat gesagt, 

der Nihilismus der Kapitalmärkte 

lasse Beschäftigung und Wohlstand 

zu Nebenergebnissen eines Spielca-

sinobetriebs werden. Wo bleibt die 

soziale Verantwortung?  Kann man 

diese einfordern?

ReadING: Der deutsche Exkanzler 

Helmut Schmidt hat gesagt, wir, d.h. 

unsere Gesellschaft, habe sich von 

der Sucht der Managerklasse nach 

immer höheren Gewinn- und Börsen-

kursen anstecken lassen. 

Und: Schlechte Beispiele verderben 

die Sitten. Wie sehen Sie unter die-

sen Aspekten die Wirtschaft?

Schulmeister: Ich glaube nicht, dass man unterschiedliche Verhaltensweisen 
von Menschen in verschiedenen Perioden primär auf Moral an sich zurückfüh-
ren kann. Wesentlich scheint mir, ob die Spielregeln und Anreizbedingungen 
so gesetzt sind, dass sich moralisches Verhalten lohnt. Menschen handeln – im 
doppelten Sinn des Wortes – immer auch aus Eigennutz. 

Ein einfaches Beispiel: 
In den 1960er-Jahren begannen Bilanzpräsentationen mit der Erfolgsmeldung, 
wie viele Arbeitsplätze der Konzern im abgelaufenen Jahr geschaffen hat. Eine 
beschäftigungsorientierte Unternehmenspolitik wurde nicht (primär) aus mo-
ralischen Gründen praktiziert, sondern weil es (auch) das Image verbesserte. 
Denn in den ersten 30 Jahren der Nachkriegszeit herrschte ein Konsens über 
das vorrangige Ziel der Vollbeschäftigung, wissenschaftlich durch die Theorie 
des Keynesianismus legitimiert und in die Praxis umgesetzt im Rahmen der 
„Sozialen Marktwirtschaft“, also durch die Kombination zunehmend liberali-
sierter Gütermärkte, strikt regulierter Finanzmärkte und eines stetig ausge-
bauten Sozialstaats.
In den vergangenen 30 Jahren hat sich hingegen eine Weltanschauung in Wirt-
schaftswissenschaft und -politik durchgesetzt, die nur mehr Geldwertstabilität 
und solide Staatsfinanzen als Ziele kennt, alles andere würde der Marktme-
chanismus lösen, sofern alle Märkte liberalisiert werden. Diese Ideologie hat 
wesentlich zur Deregulierung der Finanzmärkte und damit indirekt zur Desta-
bilisierung von Wechselkursen, Rohstoffpreisen, Aktienkursen und Zinssätzen 
geführt. Das Gewinnstreben verlagerte sich so von der Real- zur Finanzwirt-
schaft. Die Dämpfung der Realinvestitionen ließ das Wirtschaftswachstum von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt sinken, Arbeitslosigkeit und Staatsverschuldung stie-
gen, und dies legitimierte wiederum Reallohnsenkungen und die Schwächung 
des Sozialstaats.
Um zum obigen Beispiel zurückzukehren: Unter neoliberalen „Geschäftsbe-
dingungen“ zahlt es sich für Konzerne mehr aus, Arbeitsplätze abzubauen 
(„Verschlanken“) und dafür eine Steigerung der Aktienkurse und damit ein 
höheres Einkommen einzuheimsen (ein wachsender Teil der Entlohnung des 
Top-Managements besteht in Aktienoptionen).

Schulmeister: Nein, dadurch erreicht man bestenfalls, dass mehr gespendet 
wird, die Spenden aber wiederum von der Steuer abgesetzt werden und so 
die Staatseinnahmen mindern. Es fällt ja auf, dass das Gerede um die mo-
ralische Verantwortung von Unternehmen („corporate social responsability“) 
immer dann Hochkonjunktur hat, wenn die soziale Ungleichheit immer größer 
wird. Letzteres ist für mich Ausdruck einer Systemkrise, und eine solche kann 
nur durch systemische Therapien überwunden werden. Eine Leitlinie dafür ist: 
Das Gewinnstreben, also die „kapitalistische „Kernenergie“, muss wieder die 
Turbinen der Realwirtschaft antreiben, Finanzalchemie aller Art muss strikt ein-
geschränkt werden.

Dr. Stephan Schulmeister
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ReadING: Die Löhne und die Gewin-

ne global agierender Konzerne entwi-

ckeln sich fast gegenläufig, sprich, die 

Gewinne steigen oft stark, während 

die Reallöhne sinken oder bestenfalls 

gleich bleiben (inflationsbereinigt).  

Wie könnte aus Ihrer Sicht diese Ten-

denz gestoppt werden? Wie könnten 

die Arbeitnehmer  aus dieser Zwick-

mühle der Entwicklung entkommen?

ReadING: Wie würden Sie das 

Schlagwort „Steuergerechtigkeit“ 

definieren – insbesondere unter dem 

Aspekt unterschiedlichster Steuersät-

ze und auch der vielen Förderungen?

ReadING: Der Sozialphilosoph Le-

opold Kohr hat sein Credo „Small 

is beautiful!“ vor allem auch in 

Hinblick auf wirtschaftliche Ent-

wicklungen geprägt, deshalb auch 

die EU als wirtschaftlichen Zusam-

menschluss sehr negativ beurteilt. 

Ähnlich sein Pendant Carl Ame-

ry.  Beide forderten eine klein-

räumige, überschaubare und auf 

Selbstversorgung ausgerichtete 

Gesellschaft, also das Gegenteil 

der Globalisierung. Gibt ihnen die 

Entwicklung Recht? Auch in Bezug 

auf den Ressourcenverbrauch und 

den ökologischen Fußabdruck?

Schulmeister: Wenn sich das Gewinnstreben wieder (überwiegend) nur in der 
Realwirtschaft entfalten kann und der Staat im Rahmen eines europäischen 
„New Deal“ Wachstumsimpulse im Bereich von Umweltschutz, Bildung, Ge-
sundheit und Altenbetreuung setzt, dann würde sich die reale Investitions-
dynamik und damit auch das Beschäftigungsniveau erhöhen. Eine günstigere 
Lohnentwicklung ist dann nur mehr eine Frage der Zeit.

Schulmeister: Mir geht es weniger um die „hehren Worte“ wie „Gerechtig-
keit“, sondern ich frage mich mehr: Wie muss ein Steuersystem aussehen, 
damit die Performance der Gesamtwirtschaft sich verbessert? Daher: Höhe-
re Besteuerung destabilisierender Spekulation und der „selbstreferentiellen 
Geldvermehrung“ durch Finanzinvestitionen aller Art. Da der größte Teil des 
in Privatstiftungen „geparkten“ Vermögens in Finanztiteln angelegt ist, sollten 
sämtliche Erträge einer Stiftung der KESt von 25 % unterliegen.

Schulmeister: Ich glaube, da sollte man nicht generalisieren. Für manche 
Probleme sind kleinräumige Lösungen besser, für viele aber braucht es inter-
nationale, ja weltumspannende Arbeitsteilung. Und gerade der Bereich des 
Geld- und Finanzwesens, aber auch der Klimawandel erfordern globale Lö-
sungen. So hat sich die Weltwirtschaft unter dem System von Bretton Woods, 
also bei festen Wechselkursen, die durch ein globales Währungssystem her-
gestellt wurden, viel besser entwickelt als danach bei permanent schwanken-
den Wertrelationen zwischen den nationalen Währungen.

ReadING: Man könnte den Eindruck 

gewinnen, dass in den Aufsichtsräten 

vieler Konzerne (und auch von Ban-

ken) Leute sitzen, die weniger eine 

wirkliche Aufsicht wahrnehmen, son-

dern eher den eigensüchtigen Inter-

essen derer, die sie dorthin entsandt 

haben bzw. der Anleger dienen. Und 

eine Änderung ist nicht in Sicht. Wie 

beurteilen Sie diese Lage?

ReadING: Wie sollte, Ihrer Meinung 

nach, die Strukturänderung unseres 

Wirtschaftssystems  aussehen?

Schulmeister: Ein allgemeines Urteil über die Qualifikation und das Verhalten 
von Aufsichtsräten steht mir nicht zu, dazu weiß ich einfach viel zu wenig. 
Aber auch hier gilt: Es sind die Spielbedingungen eines Systems, die langfris-
tig Verhaltensweisen ändern und moralische Hemmschwellen heruntersetzen. 
Das hat auch viel mit dem Leben in einem sozialen Verbund zu tun: Ein Unter-
nehmen ist ein soziales System, ein Unternehmer muss daher stetig nach einer 
Balance suchen zwischen individuellen Leistungsanreizen für die Mitarbeiter 
und einem guten Teamgeist. Ein Finanzspekulant ist hingegen überwiegend 
Autist, sitzt vor 6 Bildschirmen und kommuniziert so mit „dem Markt“, er kann 
hemmungslos seinem individualistischen Eigennutz folgen. Ein Unternehmer 
oder Manager muss hingegen immer auch den sozialen Zusammenhalt berück-
sichtigen, gewissermaßen den Eigennutz sozialer Ordnung.

Schulmeister: Da kann ich nur auf wenige Leitlinien verweisen:
1.) Unternehmertum besser stellen als Finanzalchemie, und zwar auf allen 

Ebenen, von Marktregulierungen bis zum Steuersystem.
2.) Streben nach Balance zwischen Politik und Ökonomie, Markt und Staat, 

Konkurrenz und Kooperation.
3.) Stärkung des europäischen Sozialmodells. Die Absicherung gegen Grund-

risiken wie Krankheit, Unfall, Behinderung, Armut im Alter hat durch den 
Sozialstaat zu erfolgen, ebenso die Angleichung der Lebens- und Entfal-
tungschancen durch ein öffentliches Bildungswesen.

4.) Verbesserung der Umweltbedingungen mit einer Politik des „langen 
Atems“ – dieses Ziel darf durch Konjunkturkrisen etc. nicht immer wieder 
nachrangig behandelt werden.

ReadING: Die Chancen des Mittel-

standes, kleinerer, meist auch fle-

xiblerer Betriebe stehen in keinem 

Gegensatz zu einer vernünftigen 

wirtschaftlichen und ökologischen 

Entwicklung – oder, anders gefragt, 

wohin könnte eine vernünftige Ent-

wicklung führen?

Wir bedanken uns für Ihre Ausführungen.

Schulmeister: Ich denke, bei einem Kurswechsel wie oben skizziert werden 
sich die Entfaltungschancen der Klein- und Mittelbetriebe nachhaltig verbes-
sern. Sie wurden ja durch die Finanzinstabilität der letzten 30 Jahre stär-
ker beeinträchtigt als Konzerne, die selbst Finanzalchemie zu praktizieren 
begannen. Nur müssten die politischen Vertreter des Mittelstands endlich  
begreifen, dass nicht die Gewerkschaften ihre Hauptgegner sind, sondern 
die Finanzakrobaten.

featurING. featurING.
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Holz-Computer
Surfen im Internet verbraucht Strom und belastet die Umwelt. Energiesparend arbeitet hingegen ein neuer 

Öko-PC: Er erzeugt etwa 70 Prozent weniger CO2 als herkömmliche Rechner und lässt sich zu 98 Prozent  

recyceln. Als erster Computer seiner Klasse erhielt er das europäische Umweltlabel »EU Ecolabel«.

Kühlkörper statt Lüfter

Doch wie ist es gelungen, 

den PC so umweltfreund-

lich zu gestalten? Ein Bei-

spiel: Damit der Prozessor nicht 

überhitzt, sorgt üblicherweise eine 

Lüftung im PC für Kühlung. Diese 

Lüftung verbraucht nicht nur Ener-

gie, sondern brummt auch lästig. 

Die Lüfter wurden durch Kühlkör-

per ersetzt, die die Wärme über 

Kupferrohre, heat-pipes genannt, 

vom Prozessor ableiten. Das lüf-

terlose Design spart Energie und 

der Computer ist kaum zu hören. 

Auch bei der Displaybeleuchtung 

waren die Wissenschafter kreativ: 

Statt der üblichen Beleuchtung erhellen LEDs den Bildschirm und verbes-

sern seine Energieeffizienz so um 30 bis 40 Prozent. Auf schädliche Stoffe 

haben die Hersteller weitestgehend verzichtet und halogenierte Flamm-

hemmer zum größten Teil durch weniger umweltschädliche Chemikalien 

ersetzt. Langfristig sollen diese aus Computern ganz verschwinden.

Und da der Öko-PC mit Standardkomponenten aufgebaut ist, können Nut-

zer ihn jederzeit nachrüsten – beispielsweise wenn mehr Arbeitsspeicher 

benötigt wird. Und sollte der Computer mal streiken, profitieren die An-

wender vom modulartigen Aufbau des Geräts. Denn so lassen sich einzel-

ne Komponenten leicht warten und in der Herstellerfirma reparieren. Aus-

getauscht werden nur die Bauteile, die so stark beschädigt sind, dass sie 

sich nicht mehr reparieren lassen. Die bessere Wartungsmöglichkeit sorgt 

für eine lange Lebensdauer, die einfach durchzuführenden Reparaturen für 

eine hohe Umweltfreundlichkeit.

Computer sind allgegenwärtig. Die Umweltbilanz der Rechner lässt jedoch zu wünschen übrig: Sie veralten 

schnell, enthalten oftmals giftige Stoffe zur Flammhemmung und ihre einzelnen Komponenten lassen sich nur 

schwer wiederverwerten. Zudem verbrauchen sie einiges an Strom, bei dessen Erzeugung wiederum CO2 in 

die Atmosphäre entweicht.

Mitarbeiter einer Firma in Irland haben nun in Zusammenarbeit mit Wissenschaftlern einen Computer mit Holzrahmen 

entwickelt, der die Umwelt schont. Der iameco, gesprochen »I am eco«, wurde als erster Computer seiner Klasse mit 

dem europäischen Umweltlabel »EU Ecolabel« ausgezeichnet. Dieser Touchscreen-PC verbraucht sehr wenig Energie, 

und das über den gesamten Lebenszyklus hinweg, angefangen bei der Produktion über die Nutzungsphase bis hin zum 

Recycling. 98 Prozent der eingesetzten Materialien lassen sich wiederverwerten, 20 Prozent des Computers kann man 

sofort wiederverwenden – also für die Reparatur anderer Computer nutzen – zum Beispiel Teile des Holzrahmens und 

einzelne Komponenten.

engineerING.

© Fraunhofer

Seit mehr als 30 Jahren ist ETHERMA einer der Marktführer bei der Herstellung von elektrischen Heizsystemen für 
den Wohnbereich sowie für Frostschutz-Sicherheitssysteme. Die stetige Weiterentwicklung der Produkte, Qualitätsma-
nagement (ETHERMA Certified Quality Siegel), das Know-how der Mitarbeiter und der nachhaltige Umgang mit den 
Ressourcen sind die Säulen des Unternehmenserfolgs. ETHERMA No Freeze Produkte sind Frostschutz-Heizsysteme. Diese  
haben die Aufgabe, Straßen, Dächer, Dachrinnen, Wege, Garageneinfahrten und auch Hubschrauberlandeplätze von  
rutschigen Schnee- und Eisbelägen freizuhalten. Egal bei welchem Wetter und egal zu welcher Tages- und Nachtzeit. 

ETHERMA Elektrowärme GmbH 
Landesstraße 16
A-5302 Henndorf 
Tel.: +43 (0)6214 / 76 77 
Fax: +43 (0)6214 / 76 66 
Web: www.etherma.com 
Mail: office@etherma.com 

 Produktpalette von ETHERMA 
 No Freeze:
 
+  Dachflächenheizung 
 Die Beheizung von Dächern dient der Verhinderung  
 von hohen Schneelasten auf Dachflächen. Die 
 Heizung ist so konzipiert, dass der Schmelzvorgang
     sofort bei einsetzendem Schneefall wirkt.

+  Dachrinnenheizung 
 Zur Verhinderung von Eiszapfen- und
 Eisstockbildung in und an Dachrinnen durch  
 Schmelzwasser.

+ Freiflächenheizung 
 Diese elektrische Beheizung von Garageneinfahrten, 
 Straßen, Gehwegen, Hubschrauberlandeplätzen, etc. 
 hält von Eis- und Schneebelägen frei – und dies zu 
 niedrigen Betriebskosten.

+ Rohrbegleitheizung
 Sicherheit vor Frostschäden an Rohren

+ Regeltechnik
 ETHERMA bietet intelligente Regler, die leicht zu
 bedienen und zu programmieren sind sowie 
 Betriebskosten sparen.

Vorteile von ETHERMA No Freeze Produkten 

1  Zuverlässigkeit des Systems 
    Die Bildung von Eis wird zu 100 % verhindert. 

2  Reduzierte Betriebskosten 
Schnelle Schmelzreaktion durch oberflächennahe 
Verlegung. 

 
3  Vollautomatische Steuerung 
    Vollautomatische feuchte- und temperaturabhängige 
    Steuerung. 

4  Erprobte Techniken 
    Für alle Belags- und Einbauarten eine sichere Lösung. 

5  Kosteneffizient und perfekt steuerbar 
   Unabhängiger, zuverlässiger und günstiger als der   
    Winterdienst.

Rampenheizung Porsche Vogelweiderstraße, Salzburg

ETHERMA No Freeze 

ETHERMA Service 
 
Von der Planung vor Ort, der Ausschreibungs- und Angebotsunter-
stützung und dem Auftragsservice begleitet ETHERMA Ihre Pro-
jekte kostenlos. Gegen Bezahlung übernimmt ETHERMA auch den 
kompletten Einbau der Anlage. Der zusätzliche Wartungsservice 
garantiert den optimalen Betrieb und beinhaltet die jährliche Über-
prüfung und Optimierung der Heizungsanlage für die Heizsaison.

bezahlte PR

Gefahr von Schnee und EisDachrinnenheizung, Flughafen Salzburg
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Frühsommerfest 
der Wiener Ingenieurbüros

Auch heuer fand am 27. Juni das nunmehr schon praktisch zur „Institution“ gewordene  Frühsommerfest der 

Wiener Ingenieurbüros in den Räumlichkeiten der Modul University am Kahlenberg statt. Rund 150 Teilneh-

mer folgten gespannt den Ausführungen des allseits bekannten Wirtschaftsjournalisten und Herausgebers der 

Fachzeitschrift „Der Volkswirt“ – Ronald Barazon – zum Thema  „Ingenieurbüros – zwischen Wirtschaft, Ethik 

und Verantwortung“, der im Anschluss noch für eine Diskussion zur Verfügung stand. 

Besonders erfreulich ist aber auch, dass unsere Veranstaltungen wie das Frühsommerfest, aber auch der Kongress 

„Zero Emission Cities“ zunehmend von Vertretern aus Behörden und Politik wahrgenommen werden.

meetING.

Wirtschaft – Ethik – Verantwortung

Gedankenaustausch

Bei herrlichem Sommerwet-

ter genossen die zahlreichen 

Teilnehmer anschließend  

das NetworkING Buffet auf der 

Dachterrasse der  Modul Univer-

sity und nutzten die Gelegenheit 

zum brancheninternen Austausch und Knüpfen neuer Kontakte.

Obmann Roman Weigl ist stolz auf die Entwicklung des Frühsommerfests, 

denn dieses „hat sich mittlerweile als wichtiger Fixpunkt für Ingenieurbüros 

etabliert. Ich freue mich, immer mehr Kolleginnen und Kollegen zu begrü-

ßen, denn nur der regelmäßige Kontakt mit den Branchenmitgliedern er-

möglicht eine sinnvolle Standesvertretung. 

Strauss Kälte-Klimatechnik Ges.m.b.H.
A-5303 Thalgau / Plainfelder Straße 13

Tel. +43/(0)6235/7030
offi ce@strauss-kaelte.at / www.strauss-kaelte.at

Kühlen Kopf bewahren!

Manchmal geht’s heiß her im Betrieb. Gut,

wenn man dann eine funktionierende Klimaan-

lage hat. Noch besser, wenn die von Strauß 

kommt. Denn dann ist sie perfekt geplant, 

dimensioniert und gewartet. Lösungen mit 

Köpfchen eben. Auch für Ihren Betrieb. Für ein 

besseres Klima im Büro reden Sie am besten 

gleich mit uns. Noch bevor es heiß hergeht …

Strauß_Inserat_92x256.indd   1 27.08.12   16:51

NetworkING

im schönen

WIEN!!
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Normen-Bilanz
Seit gut einem Jahr bietet der Fachverband Ingenieurbüros gemeinsam mit Austrian Standards „meinNormen-

Paket“ an. Zeit, eine erste Bilanz zu ziehen!

Sie können aus allen Normen und Entwürfen des Österreichischen Normenwerkes (das sind derzeit ca. 

22.800 	gültige ÖNORMEN und ONRs, wie ÖNORMEN, ÖVE/ÖNORMEN, ÖNORM EN, ÖNORM ISO, ÖNORM 

DIN so	wie ONRs sowie zusätzlich zurückgezogene Normen, soweit sie als pdf-Format verfügbar sind)

in der gesamten Laufzeit maximal 200 Normen in Ihr individuelles Normenportfolio einspeisen.

Eine automatische 14-tägige Überprüfung und Aktualisierung Ihrer Dokumente ist inkludiert. Die Nachfolger von  

freigeschalteten gültigen Normen in Ihrem Portfolio werden ohne Zählerabzug geliefert und die zurückgezogene  

Norm verbleibt in Ihrem Portfolio: So sind Sie stets am aktuellsten Stand bei den für Sie relevanten Normen.

Das jährliche Entgelt beträgt derzeit € 206,60 (excl. 20 % USt.) plus eine jährliche Bearbeitungsgebühr von  

€ 10,33 (exkl. 20 % USt.), indexiert nach VPI 2005

Erstmalige Kündigungsmöglichkeit: zum 31.05.2021

Nach langen und zähen Verhandlungen ist es dem Fachverband Ingenieurbüros im Juni 2011 letztendlich gelungen, 

mit Austrian Standards eine Vereinbarung abzuschließen, um seinen Mitgliedern einen kostengünstigen Zugang zu 

ÖNORMEN, dem täglichen „Handwerkszeug“ eines jeden Ingenieurbüros, anzubieten. 

Seit Juli 2011 haben nun rund 700 Mitglieder des Fachverbandes Ingenieurbüros einen Vertrag abgeschlossen und 

können ihr individuelles Normenportfolio in Anspruch nehmen. 

Wenn sich einige von Ihnen nun fragen: „Was genau ist ,meinNormenPaket‘?“, 

hier nochmals die wichtigsten Facts:

Entscheiden Sie selbst – aber vielleicht kann Sie Folgendes vom Nut-

zen des Normenportfolios überzeugen: 

Die aktuelle Auswertung per August 2012 hat ergeben, dass die rund 

700 Mitglieder, die das Normenportfolio bereits in Anspruch nehmen, 

in einem Jahr insgesamt 16.193 Normen heruntergeladen haben – dies 

entspricht einem Nettowert von € 1.733.320,-!

Ihre Sarah Fisegger

interestING. interestING.

Mag. Sarah Fisegger
Referentin im Fachverband Ingenieurbüros

Zahlt sich das aus? 
Rechnet sich das?

Warum Normen für Sie wichtig sind

Mag. (FH) Werner Hunger 

von Austrian Standards, 

Projektmanager „mein-

NormenPaket“, gibt einen Einblick 

in seine Erfahrungen mit Kunden: 

„In der Wirtschaft werden unkla-

re Verträge, strittige Rechnungen, Schadenersatzforderungen und Klagen 

immer häufiger und zu einem schwer kalkulierbaren Risiko für Ingenieure. 

Hier ist es von Vorteil, die wichtigsten normativen Grundlagen griffbereit im 

Haus zu haben, da sie den aktuellen Stand der Technik und gute Lösungs-

ansätze beinhalten. Die Anwendung von Standards verhilft Ihnen zu mehr 

Rechtssicherheit, insbesondere bei Haftungsfragen.“

-	 ÖNORM B 2110  Allgemeine Vertragsbestimmungen für Bauleistungen – Werkvertragsnorm  
	 (wurde 144-mal heruntergeladen)

-	 ÖNORM B 1600  Barrierefreies Bauen – Planungsgrundlagen (wurde 117-mal heruntergeladen)

-	 ÖNORM B 5019  Hygienerelevante Planung, Ausführung, Betrieb, Überwachung  
	 und Sanierung von zentralen Trinkwasser-Erwärmungsanlagen (wurde 81-mal heruntergeladen)

Die Top 3 der beliebtesten Normen

Wir haben Ihr Interesse geweckt, Sie wollen den Vertrag unterschreiben oder es sind noch Fragen offen?
Wir sind gerne unter 05-90900-3248 für Sie da oder Sie besuchen unsere Homepage www.ingenieurbueros.at!
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Energieausweis 2012
Chancen und Herausforderung für Ingenieurbüros!?

Dr. Rainer Kurbos

Schadenersatzrechtlich ist primär Naturalrestitution anzustreben, d.h. der Ausweisersteller müsste dann für eine 

Ergänzung der Wärmedämmung auf den Standard, den er im Ausweis berechnet hat, auf seine Kosten Sorge tra-

gen. Ob er diesen Aufwand vom Verkäufer ersetzt bekommt, ist fraglich, weil der argumentieren kann, um einen 

niedrigeren Kaufpreis hätte er nicht verkauft, sodass das Manko dann sein Schaden wäre. Den gesetzlich zu berück-

sichtigenden Bandbreiten wird daher eine große Rolle zukommen. 

Der vorsichtige Ingenieur wird daher haftungsvermeidend die Werk- und Bandbreitenangaben im Zweifel zur sicheren 

(ungünstigen) Seite abrunden, weil ein effizienteres Gebäude als beschrieben keinen Mangel darstellt, solange die 

Bandbreite richtig (breit) angegeben wurde. 

Außerdem wird sich der Verkäufer überlegen müssen, ob er selbst oder der potenzielle Käufer Auftraggeber des 

Ingenieurbüros sein soll, an der Haftung für einen Schaden im Vermögen eines Dritten ändert sich nichts.

Für die Ingenieurbüros ergibt sich daraus ein dauerhaft garantiertes, breites neues Betätigungsfeld, aber auch ein 

stark gestiegenes Qualitäts- und Haftungsniveau. Die Ausstellung von Billig- und Gefälligkeitsbescheinigungen 

empfiehlt sich keinesfalls, in Zukunft noch viel weniger, weil die Verjährungsfrist für den Schadenersatzan-

spruch 30 Jahre ab Schädigung, aber 3 Jahre ab Erkennen beträgt, mithin womöglich auch die Geltendma-

chung des Schadenersatzanspruches erst beim nächstfolgenden Veräußerungsakt ausgelöst werden 

kann, oder wenn sonst der neue Eigentümer/Bestandnehmer z. B. aus Anlass der Ausstellung eines 

neuen Energieausweises den Fehler bemerkt. Aufgrund dieses hohen und langfristigen Schä-

digungspotenzials wird eine qualitätvolle, richtige und vollständige Verfassung des Energie-

ausweises und die Dokumentation dieser ordnungsgemäßen Vorgangsweise unerlässlich sein 

(Befund durch Fotodokumentation u. ä., Überprüfen der Funktion der eingebauten Anlagen 

usw.), zumal ein einmal ausgestellter Energieausweis 10 Jahre lang gültig bleibt. 

Die alten Energieausweise gelten für eine Dauer von 10 Jahren ab ihrer Erstellung wei-

ter, und werden wohl auch dann, wenn es sich um eine bloße Gefälligkeitsbestätigung, die 

scharfe Haftungsfolgen auslösen kann, sodass im Zweifelsfall eine schriftliche Richtigstellung 

an den Vertragspartner erfolgen sollte.

Im Verhältnis zu einer Aufbesse-

rung der Wärmedämmung (ein-

schließlich Fenster) oder ande-

rer Ertüchtigungsmaßnahmen bei 

der Energieeffizienz nimmt sich 

das Honorar eher bescheiden aus. 

Außerdem sieht § 7 (1) dieses Ge-

setz vor, dass, versäumt der Verkäu-

Haftung

Dr. Rainer Kurbos

Nach § 6 neu gelten die im 

gesetzesgemäß vorgeleg-

ten Energieausweis ange-

gebenen Energiekennzahlen als aus-

drücklich bedungene Eigenschaft (§ 

922 (1) ABGB). Der Ausweisersteller 

haftet dem Käufer oder Bestand-

nehmer unmittelbar für die Richtigkeit! Das heißt, das Ingenieurbüro stellt  

einen Energieausweis aus (Gefälligkeitsausweise sind sowieso verboten, füh-

ren aber jetzt auch zur Haftung, zu Schadenersatzansprüchen und möglicher-

weise zur Leistungsfreiheit des Versicherers bei billigender Inkaufnahme),  

für das österreichische Rechtsverständnis völlig neu wird aber dem Vertrags-

partner des Auftraggebers ein direktes Klagerecht gegen den Ausweiserstel-

ler eingeräumt.

Schadenersatz

Potenzial & Folgen

Aufbesserung?

Bisher erfolgte die Energieausweis-Ausstellung und Vorlage teils nur mangelhaft. Der Grund waren vermutete hohe 

Kosten und ein einfacher Ausweg, man musste bloß im Vertrag etwas Ähnliches formulieren wie „Die Vertragspartner 

gehen von einer minderwertigen Energieeffizienz und einem durchschnittlichen Wärmedurchgangskoeffizient für die 

Gebäudehülle von 5,00 W/m²K aus. Dann war jede Vermutung einer höherwertigen Energieeffizienz an der Wurzel 

zerstört, wer nicht wollte, ließ keinen Energieausweis ausstellen, und nach Vertragsabschluss krähte kein Hahn mehr 

danach. Dies wurde auch auf EU-Ebene als unbefriedigend empfunden, die Regelungen der RL 2010/31/EU vom 

19.05.2010 über die gesamte Energieeffizienz von Gebäuden, umgesetzt durch das Energieausweis-Vorlage-Gesetz 

2012-EAVG 2012, das das Energieausweis-Vorlage-Gesetz 2006 mit Ablauf des 30.11.2011 völlig außer Kraft setzt/

ersetzt, hat es in sich.

nur dann, wenn die Pflichten ausgeschlossen werden, sondern auch 

wenn Rechtsfolgen bloß eingeschränkt werden. D. h. dass man ein 

diesem Gesetz unterliegendes Objekt nur mehr mit einem fach-

lich richtigen, das Manko ausweisenden Energieausweis verkaufen 

kann, weil man andernfalls aus eigener Kasse die Energieaufbesse-

rung finanziert. 

Wirklich hilfreich für das gemeinsame Anliegen ist § 7 (2) des Ge-

setzes, wonach der Käufer oder Bestandnehmer, erhält er keinen 

Energieausweis, seinen Vertragspartner klagen oder selbst einen 

Energieausweis einholen und die Kosten vom Vertragspartner er-

setzt begehren kann. Er kann also dann um ein angemessenes (Ta-

rif?) Honorar ein Ingenieurbüro seiner Wahl beauftragen und gleich 

einen Abzug von Kaufpreis oder Miete vornehmen, weil ein Voraus-

verzicht wieder unwirksam wäre. 

Diese Regel wird auch weit mehr helfen als die überschaubare 

Strafdrohung (Verwaltungsstrafe von bis zu EUR 1.450,00).

Insgesamt wurden Anforderungen und Haftungskonsequenzen so drastisch erhöht, dass 

eine äußerst gewissenhafte Vorgangsweise bei der Befundaufnahme und Berechnung so-

wie vor allem der Dokumentation und der 30-jährigen Aufbewahrung honorargestaltend 

berücksichtigt werden müssen.

fer oder Bestandgeber die Energieausweis-Vorlage, „so zumindest eine dem 

Alter und der Art des Gebäudes entsprechende Gesamtenergieeffizienz als 

vereinbart gilt“. Das könnte man gerade noch wie bisher durch eine Klarstel-

lung wie oben (5 W/m²K) zu umgehen versuchen, wäre da nicht § 8 dieses 

Gesetzes, wonach alle abweichenden Vereinbarungen über die Vorlage und 

Aushändigungspflicht die Gesamtenergieeffizienz des Gebäudes als bedun-

gene Eigenschaft, die typischerweise zu erwartende Energieeffizienz gemäß 

§ 7 (1) und die Ansprüche nach § 7 (2) absolut unwirksam sind und zwar nicht 
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Gepfuscht & vermurkst

Seit Februar 2012 gibt es neue standardisierte Leistungsbeschreibungen – die LB-HB in Version 019 für den 

Hochbau und die LB-HT in Version 009 für die Haustechnik (www.bmwfj.gv.at  Tourismus & Historische Bau-

ten standardisierte Leistungsbeschreibungen). Solche Standards sind schon seit Jahrzehnten in Gebrauch 

und erleichtern als Standardtexte das Ausschreiben und das Anbieten von Leistungen. Gegenstand dieser 

Rezension sind lediglich die allgemeinen Bestimmungen (Leistungsgruppe LG 00), die sowohl in der LB-HB als 

auch in LB-HT überarbeitet wurden.

Das Ergebnis ist ernüchternd: Diese Standardtexte können den Anforderungen des Bundesvergabegesetzes 

(BVergG) leider wieder und weiterhin nicht standhalten. Eine echte Chance zur praxisgerechten Nachführung dieser 

wichtigen Unterlage für beratende Ingenieure als ausschreibende Stelle der öffentlichen Auftraggeber wurde ver-

säumt. Es ist zu kritisieren, dass wieder Ausschreibungsbestimmungen mit Vertragsbedingungen vermischt wurden.

(die neuen Vorbemerkungen der standardisierten Leistungsbeschreibungen Hochbau und Haustechnik)

Bei den allgemeinen Infor-

mationen zu den Ausschrei-

bungen (UG 0011 Angebots-

bestimmungen), die natürlich von 

Fall zu Fall anzupassen sind, fehlen 

wesentliche und zwingende Vorga-

ben des BVergG.	

Es fehlt überhaupt die Möglichkeit 

zur genauen Bezeichnung des Auf-

traggebers und der vergebenden Stelle (§ 79 Abs 1). Weiters gibt es keine 

Möglichkeit anzugeben, welche Vergabekontrollbehörde für das gegen-

ständliche Verfahren zuständig ist. Zwingend (§ 84 und § 99) hinzuweisen 

wäre auf die Einhaltung der sozial- und arbeitsrechtlichen Bestimmungen 

– die Möglichkeit für einen solchen Passus fehlt in den LB. Es gibt keine 

Vorgaben zu den zwingend vorzusehenden Festlegungen zu allfälligen Sub-

unternehmerleistungen (§ 83). Die Bestimmungen zu Bietergemeinschaften 

tauchen dafür völlig unsystematisch nach den Texten zu den Nachweisen 

der Eignungskriterien auf. 

Dipl.-Ing. Dr. iur. Egon M. Bodner

Auch die für den Verfahrensablauf wichtigen Fristen wie 

Teilnahmefrist, Angebotsfrist oder Zuschlagsfrist wurden 

vergessen. Dass es keine Standardtexte zur ausgewählten 

Verfahrensart oder zum CPV gibt, rundet die Malaise ab.

Sonst noch notwendige Informationen über weitere „Spielregeln“ 

werden ignoriert: Korrespondenzsprache, Informationsübermitt-

lung und Ansprechpartner (§ 43), Änderungen und Berichtigungen 

der Ausschreibungsunterlage (106 Abs 6 und § 90), barrierefreies 

Bauen (§ 87), Kosten der Ausschreibungsunterlagen (§ 89), Stelle 

der Angebotsabgabe (§ 117), Ort und Termin der Angebotseröff-

nung (§ 118), weiterer Verfahrensablauf (§§ 101 ff). 

Bei den Eignungskriterien fehlt der Hinweis, dass es sich um Mindest-

kriterien handelt. Kein Hinweis erfolgt auf die Ausschlussgründe (§ 68). 

Zur Beurteilung der Zuverläs-

sigkeit wird vom Bieter / Be-

werber verlangt, dass er die 

Auskunft aus der zentralen Verwal-

tungsstrafevidenz vorlegt. Sympto-

matisch ist dabei, dass das falsche 

Ministerium angeführt wird (BMWFJ 

statt richtiger BMF). Abgesehen da-

von kann ein Bieter / Bewerber eine 

solche Auskunft gar nicht einholen und damit seinem Angebot / Teilnahmean-

trag nicht beigeben. Es ist gesetzliche Aufgabe des Auftraggebers (§ 72 Abs 1), 

diese Auskunft einzuholen.	

Eine Textvorgabe zur Eigenerklärung der Bieter (§ 70) zum Nachweis der 

Eignungskriterien wurde vergessen, es gibt an unsystematischer Stelle 

beim Kommentar zu den Vorbemerkungen einen schüchternen Hinweis auf 

das Vorlegen einer Eigenerklärung. 

Dass eine Polizze der Berufshaftpflichtversicherung zwingend (§ 74) vorge-

legt werden muss, wird übersehen.



24

 interestING.

5 VO

LLGARANTIE

   laut Garantie-Bedingung
en

 bis zu  Jahre

windhager.comT. 06212/2341-278

FireWIN
Vollautomatischer Pellets-Zentral-
heizungskessel für den Wohnraum
Leistungsbereich: 4,7 bis 12 kW

Frischer Wind bei Pellets

•      Versorgt vom Wohnraum aus das ganze Haus  
mit Wärme und Behaglichkeit

•      Vollautomatische Pellets-Befüllung

•       Patentierte Lösungen für optimalen Komfort  
und lange Betreuungsintervalle

Ihre Vorteile auf einen Blick

– die Pelletszentralheizung 
im Wohnraum

Der FireWIN von Windhager ist nicht nur attraktiver 
Blickfang im Wohnraum – er ist eine vollwertige Pellets-
Zentralheizung fürs ganze Haus.

Am Abend gemütlich vor dem Kaminfeuer sitzen und 
gleichzeitig Warmwasser bereiten und das ganze Haus 
punktgenau und äußerst bedienerfreundlich mit Pellets 
beheizen. Der FireWIN von Windhager macht’s möglich. 
Obwohl dieser Kessel für den Wohnraum konzipiert 
wurde, bietet er die Funktion und den Komfort einer 
vollwertigen Pellets-Zentralheizung.

Kein Heizraum erforderlich

Seine innovative Verbrennungstechnik garantiert  einen 
konstant hohen Wirkungsgrad, wenig Pelletsverbrauch 
und einen sauberen, sehr umweltfreundlichen Betrieb.  
Da alle für einen Heiz und Boilerkreis erforderlichen 
Hydraulik-Komponenten in das Gerät integriert werden 
können, benötigt man für den Betrieb des FireWIN kei-
nen Heizraum mehr. Der Kessel kann zudem mit externer 
Verbrennungsluftzufuhr betrieben werden und gibt nur 
wenig Strahlungswärme ab. Dadurch eignet er sich per-
fekt für den Einsatz in Niedrigenergiehäusern.

Jede Menge Komfort

Ein wesentlicher Pluspunkt beim FireWIN ist der für 
Wohnraum-Pelletsheizungen einzigartige Bedienkom-
fort. Dieser wird vor allem durch die vollautomatischen 
Reinigungsmechanismen (Exklusiv-Ausführung) sicher-
gestellt. Durch die beinahe rückstandslose Verbrennung 
und die automatische Ascheverdichtung muss der Betrei-
ber lediglich die Aschelade alle paar Monate entleeren. 

Der FireWIN kann sowohl manuell als auch vollautoma-
tisch mit Pellets befüllt werden. Windhager bietet dazu 
ein Saugsystem, welches die Pellets besonders schonend 
in einem Luftstrom transportiert. Die Windhager Pellets-
Saugzuführung ist  für die unterschiedlichsten Anforderun-
gen und Lagerraumsituationen erhältlich. Distanzen von 
bis zu 25 Metern und Höhenunterschiede bis zu 4,5  Meter 
zwischen Lagerraum und Heizkessel können damit ein-
fach überwunden werden. Das System funktioniert zudem  
gänzlich wartungsfrei.

Der FireWIN ist in den Leistungsgrößen 9 und 12 kW  
sowie in drei verschiedenen Farben (Granit, Perlweiß, Granat) 
erhältlich. Windhager wurde für die Entwicklung dieses  
innovativen Wärmeerzeugers bereits mit mehreren Innova-
tionspreisen sowie mit dem internationalen Umweltzeichen 
„Blauer Engel“ prämiert.

www.windhager.com
bezahlte PR

E ine Ermittlung des Bestbieters ist natürlich sehr vom kon-

kreten Ausschreibungsgegenstand abhängig. Zur Ermittlung 

des technisch-wirtschaftlich günstigsten Angebots ist die 

Festlegung von Zuschlagskriterien notwendig. Die in den Standards 

formulierten Zuschlagskriterien sind in Hinsicht auf ihre Definition, 

ihre Bewertung insbesondere im Verhältnis zueinander und bei der 

Ermittlung des Bestbieters stark verbesserungsbedürftig.

Die im § 99 BVergG vorgege-

benen Vertragsbestimmun-

gen wurden weitgehend 

ignoriert. Weiters ist bekannt, dass 

bei Bauaufträgen einige Ergänzun-

gen und Klarstellungen zur ÖNorm 

B 2110 notwendig sind. Eine Anmer-

kung zu diesem wichtigen Umstand 

findet sich in der LB nicht.

Zusammenfassend kann nur festge-

stellt werden, dass jeder öffentliche 

Auftraggeber und jeder beratende 

Ingenieur als vergebende Stelle gut 

daran tut, sich bei Ausschreibungen 

nicht bloß auf die neuen standardi-

sierten Leistungsbeschreibungen zu 

verlassen. Als Fazit kann auch festgestellt werden, dass die vorliegenden 

neuen allgemeinen Bestimmungen (Leistungsgruppe LG 00) der standardi-

sierten Leistungsbeschreibungen iS § 97 Abs 2 oder § 99 Abs 2 jedenfalls als 

„ungeeignete Leitlinien“ einzustufen sind. Gründe für ein Abweichen von den 

vorgegebenen LB-Texten wurden hier ausführlich dargestellt.	

Es empfiehlt sich daher eine ausdrückliche WARNUNG an alle betroffenen 

beratenden Ingenieure, bis zur entsprechenden Nachbesserung dieser LG 00 

diese nicht zu verwenden.

Nachsatz: Im Leistungsbild Technische Ausrüstung (nur als Beispiel) des Fach-

verbandes Ingenieurbüros der WKO sehen die Leistungsphasen 6 (Vorberei-

tung der Vergabe) und 7 (Mitwirkung bei der Vergabe) keine Erstellung von 

Vergabebestimmungen, Festlegung von Eignungskriterien, Auswahlkriterien, 

Zuschlagskriterien, Vertragsbestimmungen oder weiterer rechtlicher Festle-

gungen vor. Aufgabe des beratenden Ingenieurs ist nach diesem Leistungs-

bild „lediglich“ der technische Part wie z. B. die Ermittlung der Mengen und 

die Erstellung der konstruktiven Leistungsbeschreibung usw. 

Für die Praxis bedeutet dies, dass es dem öffentlichen Auftraggeber obliegt, die Texte für die rechtlichen 

Belange beizustellen. 

Dipl.-Ing. Dr. iur. Egon M. Bodner

FireWIN
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interestING. interestING.

3. Kongress 
„Zero Emission Cities“

Vorankündigung: Auch heuer findet im Festsaal des Wiener Rathauses wieder der nun schon in Fachkreisen 

bekannte  Kongress „Zero Emission Cities“ statt, diesmal unter dem Motto „Immobilien“.

Innovationsgeist, Effizienz, technische Kreativität und Kompetenz – für manche leere Schlagwörter, für andere 

reale Zielsetzungen zur Bewältigung einer der größten Herausforderungen des 21. Jahrhunderts – des Klimawan-

dels. Urbane Ballungszentren sind mittlerweile Hauptverursacher des weltweiten Energieverbrauchs und Ausstoßes 

von Treibhausgasen, Tendenz weiterhin stark steigend. Experten sind sich daher einig, dass Städte zukünftig einen 

entscheidenden Beitrag zum Klimaschutz leisten müssen. 

am 05. Dezember 2012

Dieses Thema steht auch heu-

er wieder im Zentrum des 

„Zero Emission Cities“ Kon-

gresses, der auf Initiative von WKW 

Fachgruppenobmann Ing. Roman 

Weigl, MSc, und der WKW Ingeni-

eurbüros, diesmal mit Unterstützung 

der Sparte Industrie der WKW, von TINA VIENNA (ein Unternehmen der Wien 

Holding), der Stadt Wien, des Lebensministeriums und des Wirtschaftsminis-

teriums, stattfinden wird. „Der große Erfolg der letzten beiden  Veranstaltun-

gen hat gezeigt, dass wir auf dem richtigen Weg sind. Wie aktuelle Studien 

zeigen, ist diese Thematik relevanter denn je, was wir auch momentan am 

Interesse im Vorfeld des Kongresses merken“, erklärt Initiator Ing. Roman 

Weigl, MSc.

Unser heutiges Leben in der Großstadt spielt sich vorwiegend in Immo-

bilien verschiedenster Art ab. Wir konsumieren angenehme klimatische 

und atmosphärische Bedingungen mit einer Selbstverständlichkeit, die 

wert ist, hinterfragt zu werden. Die Bedeutung, die die Qualität von Im-

mobilien und deren Nutzung für die CO² Neutralität einer Stadt haben, 

ist uns oft nicht bewusst. Zero Emission Cities 2012 soll dieses Bewusst-

sein wecken und einen Einblick hinter die Kulissen geben. Das Ziel der 

Vision „Zero Emission City“ ist  ein permanenter Auftrag zu technischer 

Kreativität und ein Bekenntnis zur Innovation. 

Immobilienqualität

Vorzeigestadt Wien

Wien ist als eine der Städ-

te mit weltweit höchster 

Lebensqualität ein exzel-

lentes Pflaster, um sich als Vorzei-

gestadt für ressourcenschonende 

Der „Zero Emission Cities“-Kongress bündelt Fachwissen aus Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Forschung und 

präsentiert innovative Ansätze, Inputs und Lösungen für den Weg in eine emissionsfreie Zukunft. Auch dieses Jahr 

werden die Ingenieurbüros ihre Anliegen an die Politik präzisieren und hochkarätige Experten, Spitzenpolitiker und 

Wirtschaftsbosse Ausgangspunkte und Modelle für eine bessere, emissionsfreie Zukunft vorstellen. 

Energienutzung  zu positionieren. Einerseits steigt der weltweite Energie- 

und Rohstoffbedarf dramatisch an – andererseits sind erneuerbare Energie 

und recyclebare Rohstoffe ausreichend vorhanden. Diese Entwicklung bie-

tet für die Wiener Ingenieurbüros im Bereich von Arbeitsplatzsicherung und 

künftigem Auftragspotenzial eine enorme Chance.

Die Konferenz „Zero Emission Cities“ bietet den willkommenen Anlass, neue innovative Inputs aus der Welt der 

Immobilien und Industrie unter den Schlagwörtern „Effizienz, Bewertung von Immobilien, Optimierung, Bauen 

und Sanieren“ zu erfahren und versteht sich als Basis zum Networken.

Die Wiener Fachgruppe der Ingenieurbüros freut sich auf zahlreiche Teilnehmer aus dem Kreis der Mitgliedsbe-
triebe und anderer Bereiche von der Wirtschaft, Politik und Forschung.
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modern livING.Kolumne IG Energieautarkie
Axel Dobrowolny

Im Rahmen der derzeit laufenden dritten Ausschreibung der Förderaktion des Klima- und Energiefonds „Solar-

thermie – solare Großanlagen“ werden Planung und Errichtung thermischer  Solaranlagen von 100 bis 2.000 

Quadratmetern Kollektorfläche in nachfolgenden vier Anwendungsbereichen unterstützt:

Die nächsten wichtigen Termine für die universitären Weiterbildungen der IG Energieautarkie in Kooperation 

mit der Donau-Universität Krems: Energie Info Session am 13.9. in Graz 

Verleihung der Diplome an die zertifizierten Energieautarkie-Coaches durch die Fachgruppe der Ingenieurbüros, WK 

Wien am Schwarzenbergplatz 14, am 25.10.2012

Alle Detailinformationen zu den Terminen und Ausbildungen bei: 
- www.donau-uni.ac.at/de/studium/consultant_erneuerbare_energie/index.php

Anmeldungen und Informationen bei Frau Michaela Moser (DUK): michaela.moser@donau-uni.ac.at

Start des 3. Semester CEE am 03.10.2012 im WIFI Graz – jetzt anmelden!

Neu:

IG Energieautarkie

Der Fördersatz liegt bei Ausschöpfung aller Zuschläge bei 50 % der umweltrelevanten Mehrinvestitionskosten (40 % zuzüglich 

5 % für KMU‘s sowie 5 % für besonders innovative Projekte). Die Förderung erfolgt durch nicht rückzahlbare Investitionszu-

schüsse. Den Projekten mit Innovationszuschlag wird zusätzlich noch eine wissenschaftliche Begleitung durch ein Forscher-

team finanziert.

Die Einreichfrist endet am 21. September 2012. Vor der Einreichung eines Projektes ist ein Beratungsgespräch mit 

Experten der Begleitforschung verpflichtend. Die Anmeldung zum Beratungsgespräch erfolgt bei der klima:aktiv erneuerba-

re Wärme – Infohotline unter 03112/588612. Alle Einreichinfos finden sich unter:

http://www.klimafonds.gv.at/assets/Uploads/Downloads-Förderungen/Solarthermie/Solarthermie.LF.2012.pdf

Klima- und Energiefonds fördert solare Großanlagen

Solare Prozesswärme in Produktionsbetrieben

Solarunterstützte Klimatisierung 

Solare Einspeisung in netzgebundene Wärmeversorgungen

Hohe solare Deckungsgrade in Gewerbe- und Dienstleistungsbetrieben

©
 „

So
lid

 G
ra

z“

Maßnahmen zur Systemintegration für Prozesswärme-Solaranlagen werden mit maximal 50 % der 
umweltrelevanten Investitionskosten gefördert!

interestING.

Leben – farbenfroh
Die neuesten Trends für die Wände in Haus und Wohnung sind klar. Viele Farben, Tapeten und unterschied-

lichste Materialien sind der letzte Schrei bei der Gestaltung des Wohnbereichs.

Viele Farben & Wirkungen

Variable Materialien

Natürlich ist es einfacher und 

kostengünstiger, die Wän-

de lediglich mit Farben zu 

streichen, aber auch hier kann man 

mit einigen Tricks sogar selbst viel 

Abwechslung in die Optik des Ei-

genheims bringen – mit Schablonen 

sind einzelne Elemente und Dekorationspunkte zu setzen, die sogar (oft 

teure) Bilder an der Wand ersetzen können, auch verschiedene Farben in 

einem Raum bringen viel Effekt und je nach Wunsch Gemütlichkeit, Tiefe, 

ja sogar sehr emotionelle Wirkungen. Auch Teiltapezierungen geben ei-

nem Raum mehr Textur und eventuell spielerische Momente, sie können 

auch eine vollkommen eigenständige Ästhetik hervorrufen, wie schon bei 

Le Corbusier gesehen. 

Wer in angesagten Interior-Design-Magazinen blättert oder sich in Ausstatter-Ateliers umschaut, kommt nicht umhin 

festzustellen, dass sich ein neuer (alter) Trend durchsetzt: Farben überall! Und dies nicht nur bei der Möblierung, son-

dern rundherum, einschließlich der Wände und Fenster.

Wie die Räumlichkeiten farblich abwechslungsreich und mit toller Wirkung gefärbelt oder tapeziert werden, das ist 

letztlich auch eine Frage der Brieftasche – und noch nie hat es so viele Varianten gegeben. 

Manche Innenraumgestalter gehen so weit, dass sie eigentlich für andere Zwecke vorgesehene Materialien für die 

Tapezierung verwenden – mitunter auch angelehnt an historische und sehr exklusive Vorbilder. Pergament oder Leder, 

wertvolle Stoffe oder Felle sind hier durchaus möglich. Auch Lack hat seinen Weg an die Wand gefunden – nicht nur 

im Badezimmer. Gemusterte oder geprägte Tapeten werden gezielt zur Illusionserzeugung – oder auch Geräusch-

dämpfung – eingesetzt, sie wirken anregend und sehr lebendig – und sie sind bei Bedarf oder dem Wunsch nach 

Abwechslung leicht austauschbar. Sogar die berüchtigte Fototapete kann heute nach eigenen Vorgaben erzeugt und 

aufgebracht werden – ein ganz persönliches Wandelement. Technisch ist es sogar möglich, Fensterflächen in die Wand-

gestaltung einzubeziehen, etwa durch Folien, die die Wandgestaltung ebendort fortsetzen. 

Farbenfrohe Individualität ist ganz zeitgemäSS 
– vielleicht auch als Ausgleich für manche Trostlosigkeit rund um uns herum.

Dr. René Herndl
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Wann: 24. Oktober 2012 in Linz 

Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV) in Zusammenarbeit mit der NH  
Niederhuber Hager Rechtsanwälte GmbH
Nähere Informationen:  Martin Waschak, Tel.:  +43-1-535 57 20-75, E-Mail: waschak@oewav.at, www.oewav.at 

Zweijähriger, berufsbegleitender Universitätslehrgang „Ländliches Liegenschaftsmanagement“, grundlegende 
Kompetenzen, vertieftes Wissen über Verwaltung und Dokumentation, Nutzen und Bewirtschaften, Beurteilen und 
Bewerten, Entwickeln von Liegenschaften im ländlichen Raum.

Short Facts: Beginn: Februar 2013 an der Universität für Bodenkultur Wien, Dauer: 2 Jahre, berufsbegleitend, 
Sprache: Deutsch, Kosten: € 6.500,– / Studienjahr	  Bewerbungsfrist: bis 30.11.2012

Nähere Informationen: Weiterführende Informationen: www.liegenschaftsmanagement.boku.ac.at.
Rückfragen: DI Elsa Ferstl, elsa.ferstl@boku.ac.at oder liegenschaftsmanagement@boku.ac.at, 
	 telefonisch unter +43/1/47654 1060 oder +43/664/885 864 36 (Mo – Fr, 9 – 14 Uhr)

Seminar „Naturschutzrecht in der Praxis“ 

Veranstaltungen

Seminar „Deponieaufsicht – rechtliche Neuerungen und Hilfestellungen prak-
tische Umsetzung“ 

Seminar „Speicher- und Pumpspeicherkraftwerke - Investitionssicherheit, 
Marktumfeld und technische Lösungen“ 

X-LArch IV 2012 LANDSCAPE 100 

 „Ländliches Liegenschaftsmanagement“ Universitätslehrgang Universität für Bodenkultur Wien

Wann: 21. November 2012 in der Landwirtschaftskammer OÖ  
(Großer Saal, 4021 Linz, Auf der Gugl 3).

Veranstalter : ÖWAV in Kooperation mit dem Fachverband Ingenieurbüros
Nähere Informationen: bitte per Fax 01-532 07 47 oder per E-Mail: peyerl@oewav.at 

Wann: 29. November 2012 in Graz 

Veranstalter : ÖWAV in Kooperation mit der Technischen Universität Graz, der Technischen Universität Wien und 
der Universität Innsbruck unter der Leitung von Herrn Univ.-Prof. DI Dr. Gerald Zenz
Nähere Informationen: Irene Peyerl, Tel.:  +43-1-535 57 20-88, E-Mail: peyerl@oewav.at, www.oewav.at 

Wann: am 09. und 10. November 2012 in Wien an der Universität für Bodenkultur.

Vorträge und Workshops werden in Englisch gehalten.
Nähere Informationen: Infos erhalten Sie auf www.rali.boku.ac.at/19765.html 

Änderung der Kraftfahrgesetz-Durchführungsverordnung 1967 (58. Novelle zur KDV 1967) BGBl. II Nr. 278/2012 

Änderung der Verordnung über die Beförderung gefährlicher Güter BGBl. II Nr. 277/2012

Änderung der Verordnung über die Erstellung von Indizes der Preisentwicklung in der Wirtschaft BGBl. II Nr. 263/2012

Änderung des Umweltverträglichkeitsprüfungsgesetzes 2000 und des Luftfahrtgesetzes BGBl. I Nr. 77/2012

Erdölbevorratungsgesetz 2012 – EBG 2012 BGBl. I Nr. 78/2012

Änderung der IG-L – Abgasklassen-Kennzeichnungsverordnung BGBl. II Nr. 248/2012

Änderung der Verordnung über die Klassifizierung von Medizinprodukten BGBl. II Nr. 247/2012

Befreiungsverordnung Ökostrom 2012 BGBl. II Nr. 237/2012

Änderung der BiozidG-Altwirkstoffverordnung zum dritten Mal BGBl. II Nr. 199/2012

Wechselverordnung Gas 2012 BGBl. II Nr. 196/2012

Wechselverordnung Strom 2012 BGBl. II Nr. 197/2012

Bundesgesetzblätter

Techniker & Unternehmer

Guido R. Strohecker: Herr Gärtner, Sie haben Ihr Unternehmen, die TG Consult Aufzugsberatung GmbH,  im Jahr 2001 
in Wien gegründet. Was war Ihre Geschäftsidee?
Thomas Gärtner: Mein Ansatz war, als unabhängiger Berater die Immobilienverwalter auf dem sehr speziellen und 
komplexen Gebiet der Lifttechnik zu entlasten. Dass hier ein Bedarf wächst, wusste ich aufgrund meiner vorherigen 
langjährigen Tätigkeit bei Schindler im Bereich Aufzüge. Und die bestehenden guten Kundenkontakte boten die Chan-
ce mich zu etablieren – anfänglich als One-Man-Show, heute im Ingenieurbüro mit insgesamt fünf Mitarbeitern.

Guido R. Strohecker: Was macht den fachlichen Erfolg der TG Consult aus?
Thomas Gärtner: Die Fachkompetenz. Ich selbst habe seit 1988 in verschiedenen Positionen Erfahrungen in der Auf-
zugsbranche gesammelt. Jetzt gebe ich mein Wissen an meine Mitarbeiter weiter, um einen hohen Kompetenzlevel zu 
halten. Das ist die Basis für unseren Geschäftserfolg. Eine aktive Kundenbetreuung, innovative Dienstleistungsproduk-
te und ein aktives Marketing sind weitere Erfolgsfaktoren.

Guido R. Strohecker: Welche Leistungen bieten Sie heute im Einzelnen an?
Thomas Gärtner: Der Fokus liegt auf der Planung und Umsetzung von Modernisierungen bestehender Liftanlagen. Der 
nachträgliche Einbau von Liften ist ein anderer Geschäftsschwerpunkt. Von der Projektplanung über Ausschreibung, 
Vergabegespräche, Bauaufsicht bis zur Übergabe stehen wir unseren Kunden zur Seite und vertreten deren Interessen 
gegenüber dem ausführenden Unternehmen. Weitere Dienstleistungen, wie z. B. Evaluierungen von Liftanlagen, Opti-
mierung von Wartungsverträgen, Angebotsprüfungen, etc. runden die Angebotspalette ab.

Guido R. Strohecker: Zusätzlich zur Ingenieurausbildung haben Sie Marketing & Sales studiert. 
Verstehen Sie sich mehr als Techniker oder als Unternehmer?
Thomas Gärtner: Beides. Als Unternehmer habe ich den Geschäftserfolg von TG Consult sicherzustellen und neue 
Aufträge zu akquirieren. Als Techniker stehe ich mit komplexen und technisch schwierigen Projekten mitten im Tages-
geschäft. Hier gilt es, einen ausgewogenen Mix von der Arbeit „am“ Unternehmen und „im“ Unternehmen zu finden.

Guido R. Strohecker: Wie wichtig sind Ihnen Marketing und Kommunikation mit Kunden?
Thomas Gärtner: Sehr wichtig. Unsere Kundenzeitschrift beispielsweise ist von Anfang an Teil unseres Erfolgskonzepts 
gewesen und trägt wesentlich zur Steigerung unseres Bekanntheitsgrades bei – für einen Dienstleister ist das ent-
scheidend. Gleiches gilt für die Webpräsenz und die interaktive Kommunikation mit Kunden. Diese können in einem 
passwortgeschützten Bereich unserer Website Daten etwa zu Liftanlagen abrufen oder sich über den Stand laufender 
Projekte informieren. Dieses Angebot ist derzeit in unserem Markt einzigartig.

Guido R. Strohecker: Welche Rolle spielt das Controlling bei TG Consult?
Thomas Gärtner: Das Controlling hilft mir besonders beim Prognostizieren und Budgetieren. Wichtig ist für uns auch 
der Soll/Ist-Vergleich von Projekten in den einzelnen Projektphasen sowie im Gesamtergebnis. Damit decken wir mögli-
che Schwächen in den einzelnen Projektphasen auf. So können wir letztlich unsere Dienstleistungsprodukte wirtschaft-
lich prüfen, optimieren und weiterentwickeln – oder im worst case auch ausscheiden.

Guido R. Strohecker: Seit 2009 nutzen Sie fürs Controlling die Software untermStrich  
– wo kommt diese Lösung den Anforderungen Ihres Büros sonst noch entgegen?
Thomas Gärtner: Neben dem Controlling nutzen wir untermStrich als zentrales Programm für das Projektmanagement. 
Der wesentliche Vorteil besteht darin, dass alle Mitarbeiter zu jedem Zeitpunkt über den gleichen Informationsstand 
der einzelnen Projekte verfügen. Bei der Menge an gleichzeitig laufenden Projekten ist dies für unser Ingenieurbüro 
sehr wichtig.

Guido R. Strohecker: Welche fachlichen Herausforderungen liegen in diesem Jahr noch vor Ihnen?
Thomas Gärtner: Derzeit arbeiten wir für einen Kunden an einem Rahmenvertrag für ca. 1200 Liftanlagen. Zudem 
sind technisch aufwendige Stilsanierungen kurz vor Montagebeginn geplant. Einige nachträgliche Lifteinbauten stehen 
ebenso auf der Tagesordnung wie die örtliche Bauaufsicht bei Liftprojekten in Wien, in der Steiermark, Kärnten, Nieder- 
und Oberösterreich sowie Salzburg.

Guido R. Strohecker: Und welche unternehmerischen Aufgaben stehen an?
Thomas Gärtner: In erster Linie die Budgetplanung für das kommende Geschäftsjahr. Für Herbst ist wieder eine neue 
Ausgabe unserer Kundenzeitschrift vorgesehen. Zudem sind wir gerade dabei, unsere Dienstleistungsprodukte zu eva-
luieren und nachzujustieren.

Was macht den Erfolg eines Planungsbüros aus? Über fachliche wie unter-
nehmerische Erfolgsfaktoren und über den Stellenwert von Marketing und 
Controlling haben sich Thomas Gärtner und Guido R. Strohecker unterhalten.

Ing. Mag. (FH) Thomas Gärtner ist Gründer und Geschäftsführer der TG Consult Aufzugsberatung GmbH in Wien. 

Dipl.-Ing. Guido R. Strohecker arbeitet als selbstständiger Architekt in Graz.  
Er ist außerdem Mitinhaber der untermStrich Software GmbH in Bruck, Anbieter des gleichnamigen Controlling Management Systems 
für Architekten und Ingenieure.

Dipl.-Ing. 
Guido R. Strohecker 

Ing. Mag.(FH) 
Thomas Gärtner 

bezahlte PR




